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Wichtiger Hinweis:
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den Vorgaben der Dingeverordnung von 2017 und 2020!
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1. Mais

Standortanspriche:

Kalte und staunasse Boden und Moorbdden sind fur den Maisanbau weniger gut geeignet.

Sortenwahl :

FUr die Biogasnutzung kommen in erster Linie Sorten mit hohen Trockenmasseertragen in
Betracht. Es sollte nicht auf zu spate Sorten gesetzt werden. Lange grun bleibende ,stay-
green-Sorten® erweisen sich als ernteelastischer als viele Sorten, die im Blattapparat zum
Teil vor der physiologischen Kornerreife absterben.

Aktuelle und neue Sorten werden jahrlich in den Landessortenversuchen der Landwirt-
schaftskammer Nordrhein-Westfalen in den unterschiedlichen Naturrdumen gepruft. Aus
den mehrjahrigen umfangreichen Versuchsergebnissen werden jahrlich aktuelle Sorten-
empfehlungen fur die unterschiedlichen Nutzungsrichtungen erstellt.

Hinweise zur Sortenwahl werden aktuell in den Wochenblattern veroffentlicht und konnen
dem jahrlich erscheinenden ,Ratgeber Pflanzenbau und Pflanzenschutz® und der Internet-

seite www.landwirtschaftskammer.de —Landwirtschaft — Ackerbau —Mais

entnommen werden. Der ,Ratgeber Pflanzenbau und Pflanzenschutz kann zum

Preis von 20 € bestellt werden bei Angelika Albrink, Tel.:
0251/2376-655 — angelika.albrink@Ilwk.nrw.de

Aussaat:

Maoglichst friih bei Bodentemperaturen von rund 8 °C, also je nach Region ab dem 15. Ap-
ril in ein gut vorbereitetes rlckverfestigtes Saatbett. Auf leichten Boden sollte die Aussaat-
tiefe 4 — 6 cm und auf schweren Boden maximal 4 cm betragen.

Eine grolRe Bedeutung kommt der sorten- und standortgerechten Bestandesdichte zu. Un-
ter extremen Bedingungen kénnen auf leichten Standorten mit groRrahmigen Sorten
schon bei Bestandesdichten ab 6 Pflanzen/m? gute und sichere Ertrage erzielt werden. In
Abhangigkeit vom Saatbett und der Saatgutbeschaffenheit werden heute Feldaufgange
von bis zu 95 % realisiert. Schlechtere Auflaufbedingungen kénnen durch entsprechende

Aussaatzuschlage ausgeglichen werden.
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Diingung: <—Aktuelle DiiV beachten! |

Der N-Dingebedarf fir Hauptfruchtmais wird wie folgt berechnet:

Die Nmin-Sollwerte fur Ende Mai/Anfang Juni sind abhangig vom Nachlieferungsvermogen
des Standortes. Sie reichen von 180 kg/ha N als niedrigen Wert bis 200 kg/ha N als hohen
Wert und sind nach Erfahrungswerten einzustufen. Hiervon sind aus dem Bodenvorrat

e der Nmin-Gehalt Ende Marz/Anfang April,

e die N-Nachlieferung im April und Mai mit minus 10 bis minus 50 kg/ha N und

e die N-Freisetzung aus der Grindingungszwischenfrucht mit minus 0 bis minus 40

kg/ha N

abzuziehen. Eventuell ist noch die N-Versorgung aus der UnterfulRdingung abzuziehen.
Damit ergibt sich der restliche N-Dungebedarf zum Beispiel fur Gulle oder fur andere

Stickstoffdlinger.

Beim Zweitfruchtmais sollte von einem Dingebedarf in Héhe von 140 kg/ha N ausge-
gangen werden, der auf sehr gut nachliefernden Standorten um 20 kg/ha N zu reduzieren
ist, wahrend auf Standorten mit niedrigem N-Nachlieferungsvermogen ein Zuschlag von
20 kg/ha N gerechtfertigt ist.

Aufgrund des schlechten Phosphat-Aneignungsvermdgens von Mais kann eine Unterful3-
dungung zur Forderung der Jugendentwicklung angebracht sein. Die HOhe der Dungerga-
ben richtet sich nach der P-Bodenversorgung und der Bodengute. Auf vielen Standorten
kommt man auch ohne UnterfuRdingung aus. Dies sollte jedoch zunachst auf kleiner Fla-

che ausprobiert werden.

Pflanzenschutz:

Um Probleme im Pflanzenschutz zu vermeiden, muss neben der Fruchtfolge eine ausrei-
chende Zerkleinerung der Stoppelreste beachtet werden.

Das Maissaatgut wird in der Regel gegen pilzliche Auflaufkrankheiten und Fritfliege, even-
tuell auch Vogelfral3, gebeizt. Im anfanglich konkurrenzschwachen Maisbestand erfolgt die
Unkrautbekampfung mdglichst frih. Auf Standorten mit mittlerem Unkrautdruck ohne Hir-
sen reicht meist eine Kombination von Boden- und Blattherbiziden in einer MalRnahme. Bei
starkerem Unkrautdruck und insbesondere auf Hirsestandorten wird eine Vorlage zum
Auflauf der Unkrauter gegeben; die Nachbehandlung erfolgt dann etwa zum 5 bis 6-
Blattstadium. Problemunkrauter und —ungraser, wie Storchschnabel und verschiedene

Hirsearten, werden mit speziellen Behandlungen bekampft.
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Drahtwurmbefall, der oft nach Grinlandumbruch auftritt, kann wegen fehlender Zulassung
wirksamer Beizmittel derzeit nur mit einer speziellen Genehmigung des Pflanzenschutz-
dienstes bekampft werden.

Der Maiszunsler hat sich mittlerweile Uber groRe Teile Nordrhein-Westfalens ausgebreitet.
Zur Bekampfung ist eine frihe Silomaisernte mit tiefem Schnitt oder bei spater CCM- oder
Kdérnermaisernte ein tiefes Abschlegeln durch einen zusatzlichen Hackselgang unmittelbar
nach der Ernte vorzunehmen.

In Wasserschutzgebieten und auf erosionsgefahrdeten Flachen sollten die geschlegelten
Stoppelreste bis Anfang Mai mit Scheibenegge oder Grubber sauber eingearbeitet wer-
den. Auch auf den ubrigen Flachen sind die Stoppelreste gut zerkleinert einzupfligen.
Chemisch kann der Maiszunsler zum optimalen Termin beim Hauptflug der Falter bis zum
Larvenschlupf mit einem Insektizid bekampft werden. Probleme bereitet dabei aber die
technische Durchfiihrung, da der Mais dann haufig eine Wuchshdhe von 150 bis 180 cm
erreicht hat.

Der Maiswurzelbohrer ist ein Quarantaneschadling, der bei Auftreten gemeldet und be-

kampft werden muss. Vorbeugend wirkt hier ein Fruchtwechsel in der Fruchtfolge.

Ernte:
In der Energiemaisproduktion sind TS-Gehalte im Hackselgut zwischen 30 und 32 % an-
zustreben. Der Erntezeitpunkt ist mdglichst durch eine gezielte Sortenwahl unter Berick-

sichtigung der sortenspezifischen Abreife zu steuern.

Ertrage:

Bei der Silomaisnutzung werden Ertrage von 350 und 700 dt/ha Frischmasse erreicht, das
entspricht etwa 110 bis 240 dt TM/ha bei 32 bis 34 % TS-Gehalt.

Als Corn-Cob-Mix liefert Mais Ertrage von 120 bis 160 dt/ha FM, was 72 bis 96 dt TM/ha
bei 60 % TS-Gehalt entspricht. Der Methanertrag liegt bei 340 In/kg oTM fur Maissilage,
fir CCM bei 380 In/kg oTM.

Konservierung und energetische Nutzung:

Die Konservierung erfolgt durch Silierung. Fir den Abbau im Fermenter sollte so kurz wie
moglich gehackselt werden. Bei der Ernte werden Hacksellangen von 4 bis 8 mm ange-
strebt. Allerdings sind auch der Trockenmassegehalt und die Stapelhdhe als Kriterien fur
die Hacksellange mit zu berlcksichtigen. An die Technik des Feststoffdosieres stellt Mais-

silage keine speziellen Anforderungen.
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2. Wintergetreide fur Getreide Ganzpflanzen-
Silagen (GPS)

Standortanspruche:

Hohe Ertrage erwirtschaftet Ganzpflanzengetreide insbesondere auf Lo3standorten und
besseren Diluvialstandorten. Auf von Trockenheit gepragten Grenzstandorten mit schlech-
ten Bodenbedingungen und mangelnder Wasserversorgung sowie in Mittelgebirgslagen

kann Getreide-GPS mit Mais konkurrieren.

Sortenwahl:

Die Grundlage flr eine energiereiche GPS erfordert die Ernte zum Zeitpunkt Ende Milch-
reife/beginnende Teigreife. Daher werden Sorten verlangt, die Kornertag und frihe Mas-
seentwicklung sichern. Als mogliche Kulturen kommen Triticale, Winterweizen, Winterrog-

gen und Wintergerste in Betracht.

Aussaat:

Die Aussaat erfolgt im Herbst zu den Ublichen Saatterminen fur Wintergetreide. Je nach
Kultur ab Mitte September bis in den Dezember hinein.

Ab Mai / Juni erfolgt die Aussaat der zweiten Kultur in Form von Mais, Sorghum oder Son-

nenblumen, die bis zum Vegetationsende eine zweite Ernte sichern.

Diingung: <—Aktuelle DUV beachten! |

Die DUngebedarfsermittlung unterscheidet sich nicht von der fir Wintergetreide Ublichen
Vorgehensweise. Die zu dingende N-Menge sollte in zwei Teilgaben verabreicht werden
rund zwei Drittel zu Vegetationsbeginn und ein Drittel zum Schossen bei EC 30 bis 33.
Die Gesamtsollwerte fur Getreide aus Nnin plus Dlingung liegen bei Wintergerste und -
roggen bei 180 kg/ha N in 0 bis 90cm Tiefe, bei Wintertriticale bei 190 kg/ha N und bei
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Winterweizen bei 200 kg/ha N. Korrigiert werden sollten diese Werte in Abhangigkeit von
den Standorteigenschaften, den Bewirtschaftungsverhaltnissen und der Vorfrucht.

Dabei gilt fur kalte untatige Boden und auch fur flachgrindige humusarme Sandbdden und
Neulandbdden ein Zuschlag von 20 kg/ha N.

Bei Standorten ohne organische Dingung, mit regelmafiger Strohabfuhr oder bei hack-
fruchtbetonten Fruchtfolgen kann der Sollwert bis zu 30 kg/ha N erhéht werden. Auf
Standorten mit langjahriger organischer Dingung sind 10 kg/ha N je GV/ha abzuziehen.
Stand als Vorfrucht Weizen nach Getreide einschlieRRlich Mais, so sind 20 kg/ha N hinzu-
zurechnen. Bestand die Vorfrucht aus Gerste, Roggen oder Triticale nach Blattfrucht au-
Rer Mais, sind 20 kg/ha N abzuziehen.

Die Summe der Zu- und Abschlage sollte bei Weizen 50 kg/ha N, bei den Ubrigen Ge-
treidearten 40 kg/ha N nicht Gbersteigen!

Pflanzenschutz:

Die PflanzenschutzmalRnahmen gestalten sich ahnlich wie bei Getreide als Marktfrucht.
Insbesondere bei Getreide als Vorfrucht ist auf die Krankheits- und Schadlingsubertragung
zu achten. Bei der gleichen Getreideart als Vorfrucht sollten die wichtigsten Blattkrankhei-
ten, wie Mehltau, Rost und Blattflecken, Uber eine Fungizidmalinahme wahrend der
Schossphase erfasst werden. Allerdings kann ein héherer Befall toleriert werden. Eine Ah-
renbehandlung gegen Fusarien oder Abreifekrankheiten, wie bei Marktfrucht- oder Futter-
getreide, ist nicht erforderlich. Um eine Ubertragung des Gelbverzwergungsvirus durch
einen frihen Blattlausbefall zu verhindern, muss insbesondere in einem warmen Herbst
oder nach einem warmen Winter rechtzeitig behandelt werden. In weniger standfesten
Bestanden ist unter Umstanden auch eine Wachstumsreglermal3nahme erforderlich. Die
Unkrautbekampfung erfolgt vorzugsweise frih im Herbst, damit der Bestand eine hohe
Konkurrenzkraft entwickeln kann. Im Frihjahr sollten allenfalls Nachbehandlungen gegen
eine Restverunkrautung notwendig sein. Bei der Mittelwahl ist zu beachten, dass keine

Nachbauprobleme entstehen.

Ernte:

Getreide-GPS sollte bei Gesamt-TS-Gehalten zwischen 28 bis 35 % im Ubergang von der
Milch- in die Teigreife geerntet werden. Dieses Reifestadium erreichen die Bestdnde meist
3 bis 4 Wochen vor der Druschreife, in der Regel in einem Zeitraum vom 15. bis 20. Juni,

Triticale und Winterweizen eher Anfang Juli. Mit entsprechenden Mahvorsatzen kann die
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Ernte aus dem Stand mit einem Exakthacksler erfolgen. In schwachen Bestanden, wie
auch bei der Zwischenfruchtnutzung, kann die Schlagkraft durch absetzige Verfahren er-

hoht werden.

Ertrage:

Die Ertrage lagen in Versuchen der Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westfalen auf
Haus Dusse in den Jahren 2009 bis 2011 zwischen 110 und 140 dt/ha TM bei 35 % TS-
Gehalt. Der Methanertrag liegt bei 330 In/kg oTM.

Konservierung und energetische Nutzung:

Die Konservierung der GPS erfolgt durch Silierung. Hinsichtlich der Eindosierung und der
Verwertung im Fermenter ist halmgutartige Biomasse anspruchsvoller als Silomais. Bei
der Dosiertechnik kommen oft Losungen mit zusatzlicher Zerkleinerung zum Einsatz. Oh-
ne spezielle Auslegung von Fermenter und Ruhrtechnik sollte der Rationsanteil der halm-

gutartigen Biomasse nicht tber 20 % liegen.
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3. Energiertiben

Standortanspriche:

Fur den Anbau von Ruben eignen sich tiefgrindige, mittelschwere Béden mit guter Was-
serfiuhrung und geringem Steinanteil am besten. In der Fruchtfolge sollten Ribenanteile
von 25 % nicht uberschritten werden. Die Kombination in einer Fruchtfolge mit Raps ist
nicht unproblematisch, da dieser als Wirtspflanze flir die RUbennematode dient und zu-

satzlich HerbizidmalRnahmen im Ribenbestand erschweren kann.

Sortenwahl:

Derzeit befinden sich mehrere Sorten in der Sortenprifung Biomasse. Dabei geht es um
Zuckerrubensorten, Futterribensorten und um sogenannte Energiertibensorten, die in der
Regel eine EU-Zulassung haben. Hinweise zur Sortenwahl werden aktuell in den Wo-
chenblattern veroffentlicht und konnen dem jahrlich erscheinenden ,Ratgeber Pflanzenbau

und Pflanzenschutz* enthommen werden.

Aussaat:

Die Aussaat der Rube erfolgt mittels Einzelkornsagerat in ein feinkriumeliges, gut durchluf-
tetes und erwarmtes Saatbett. Als Aussaattermin eignen sich die Monate Marz und April.
Die Keimung gelingt ab 5 °C bis 6 °C, das Optimum sind 10 °C bis 12 °C und liegt damit
rund 4 °C unter dem vom Mais. Auflaufende Jungpflanzen kénnen durch spate Nachtfroste
geschadigt werden, tolerieren aber durchaus kurzfristig Temperaturen von bis zu minus
5°C.

Fur die Ertragsbildung sind Temperaturen von 20 °C am gunstigsten, kiihle Nachte und

warme Tage ab Mitte August erhohen den Zuckergehalt.
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Diingung: <—|Aktuelle DUV beachten! |

Die ZielgroRe beim klassischen Zuckerribenanbau — der bereinigte Zuckerertrag — wird
mafgeblich vom Gehalt an Melassebildnern beeinflusst, der mit steigendem N-
Dungungsniveau zunimmt. Beim Anbau von Energieruben wird ein moglichst hoher Tro-
ckenmasseertrag angestrebt, der — wie Untersuchungen des Instituts flr Zuckerribenfor-
schung (IFZ) zeigen — sehr eng mit dem Zuckerertrag korreliert. Der Gehalt an Melasse-
bildnern spielt also hier keine Rolle, sodass das Dungungsziel um etwa 10 kg/ha N hoher
liegt als bei Ruben zur Zuckererzeugung. Der N-Sollwert, bezogen auf 0 bis 90 cm Bo-

dentiefe mit Untersuchungstermin im Marz, liegt bei Zuckerrtiben bei 180 kg/ha N.

Pflanzenschutz:

Der Pflanzenschutz in Riaben ist unabhangig von der Verwertungsrichtung Zucker, Futter
oder Biogas. Nach der Aussaat wird eine sichere und zufriedenstellende Unkrautbekamp-
fung im Zuckerribenanbau nur durch eine gezielte Wirkstoffkombination erreicht. Diese
muss sich flexibel an die jeweilige Unkrautflora und Jahreswitterung anlehnen. Dabei wer-
den Tankmischungen verschiedener Praparate mit blattaktiven Anteilen mit boden- und
wurzelaktiven Anteilen abgestimmt. In der Regel sind drei Behandlungstermine erforder-
lich. Ein Spritzabstand von acht bis zwoIf Tagen sollte moéglichst nicht tGberschritten wer-
den. Bei starkem Auftreten von Problemunkrautern, wie Hundspetersilie oder Bingelkraut,
konnen vier Behandlungen erforderlich werden. Bei einer geringeren Verungrasung reicht
normalerweise die Graminizidwirkung der Bodenherbizide aus, insbesondere wenn die
Ungraser bis zum Zweiblattstadium getroffen werden. Auf stark verungrasten Flachen soll-
te im Nachauflauf eine gezielte Graserbekampfung mit speziellen Graminiziden durchge-
fuhrt werden.

Durch moderne Beizen werden sowohl Fungizide als auch Insektizide an das Saatgut ge-
bracht. Feldmause, die nach der Saat noch nicht gekeimte Ruibenpillen fressen, sollten
durch eine Ablenkungsfutterung mit ungebeiztem Getreide oder Sonnenblumen ferngehal-
ten werden.

Die bodenburtigen Krankheiten kdnnen nur tber Fruchtfolge und Sortenwahl gemindert
werden. Im Wachstumsverlauf sind die verschiedenen Blattkrankheiten zu beachten, die
nach Uberschreiten der Bekampfungsschwellen mit Fungiziden zu bekdmpfen sind. Neben
der Witterung Uben Standort, Bewirtschaftung und Fruchtfolge einen starken Einfluss auf

das Auftreten der Blattflecken aus.
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Ein starkerer Besatz der Rubenzystennematode Heterodera schachtii, aufgrund zu enger
Fruchtfolgen, flhrt zu stagnierenden Ribenertragen. Zur Problemlésung tragt der Anbau
von resistentem Olrettich oder Senf im Zwischenfruchtanbau bei. Die sicherste Bekamp-
fung der Nematoden kann durch einen ganzjahrigen Anbau mit resistentem Olrettich oder
Senf als Hauptkultur erreicht werden.

Mit nematodenresistenten Zuckerribensorten steht ein Verfahren zur biologischen Be-
kampfung zur Verfigung. Mittlerweile wurden auch nematodentolerante Rubensorten zu-
gelassen. Diese Rubensorten tolerieren den Nematodenbefall; bei hohen Befallswerten
erfolgt aber auch hier ein Ertragsabfall.

Der Befall mit Ribenkopfalchen verursacht eine Ribenfaule. Ribenkopfalchen Ditylen-
chus dipsaci durfen nicht mit den zystenbildenden Rubennematoden verwechselt werden.
Es handelt sich um eine vdllig andere, freilebende Nematodenart. Da sie einen Wirtskreis
mit weit Uber 500 Pflanzenarten befallen, liegen in der Fruchtfolgegestaltung kaum Hand-
lungsspielraume. Die einzige Moglichkeit, die Nematoden an der Ausbreitung zu hindern
und damit den Schaden so gering wie moglich zu halten, besteht darin, befallene Flachen
schnellstmoglich zu roden und abzufahren. In Versuchen wurden Rubensorten gefunden,
die sich gegentber dem Rubenkopfalchen erheblich toleranter und damit ertragssicherer

zeigen.

Ernte:

Die Ernte der Rube erfolgt in der Regel mit selbstfahrender mehrreihiger Erntetechnik, die
standortnah verfuigbar sein muss.

Anstatt des Kopfens der Ruben wird bei der Ernte von Energieriben haufig nur der Blatt-
apparat abgeschlegelt. Dadurch Iasst sich sowohl der Ertrag gegenuber den klassischen
Zuckerruben als auch die Lagerungsstabilitat des Ribenkdrpers erhéhen.

Der Erntezeitpunkt flr Energierliben kann flexibler als bei der Zuckerproduktion gesehen
werden. Der Ertragszuwachs ist bei Ruben in der Regel Ende Oktober abgeschlossen. Bei
der Wahl des Erntetermins sind Aspekte des Bodenschutzes und der Fruchtfolgegestal-

tung zu berlcksichtigen.
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Ertrage:

Die Zuckerribenertrage sind in den vergangenen Jahren, insbesondere aufgrund von er-
heblichem Zuchtfortschritt, deutlich gestiegen. Durch die leicht gesteigerte Dingung, die
angepasste Erntetechnik und die optimierten Erntetermine lasst sich der Ertrag der Ener-
gieriben gegenuber der klassischen Zuckerribe um 8 bis 12 % steigern. In der Praxis
konnen mit Energieruben aktuell Ertrage von uber 100 Tonnen Frischmasse pro Hektar

und Jahr erzielt werden. Der Methanertrag der Zuckerrubensilage liegt bei 360 In/kg o TM.

Konservierung und energetische Nutzung:

Riben kénnen in der Biogasanlage frisch oder siliert eingesetzt werden. Aufgrund der ge-
ringeren Kosten und der arbeitswirtschaftlichen Vorteile bietet sich die frische Verfutterung
aus der Miete an. Soll die Rube als Substrat ganzjahrig zur Verfugung stehen, ist eine
Konservierung durch Silierung notwendig.

Die Eigenschaften der Ribe flr die energetische Nutzung in der Biogasanlage sind posi-
tiv. Die Vergarung der Ruben im Fermenter und damit die Methanbildung erfolgt schneller
als bei anderen Substraten. Die Methanbildung pro Zeiteinheit I1asst sich somit steigern
und aus vorhandenem Garraum eine hohere elektrische Leistung erzielen.

Von der reinen Rubenvergarung sollte wegen drohender Prozess-Instabilitaten jedoch ab-

gesehen werden.
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4. Sorghum Arten wie Futterhirse,

Zuckerhirse und Sudangras

Standortanspriche:

Hirsen sind im Vergleich zu Mais warmeliebender und frostempfindlicher, aber auch tro-
ckenresistenter. Sie kdbnnen mdgliche Engpasse in der Wasserversorgung aufgrund des
kraftigen Wurzelsystems deutlich besser Uberbricken als Mais. Hirsen haben keine be-
sonderen Bodenanspruche. Der Standort sollte aber gut durchwurzelbar sein. Auch in
Trockenlagen ist ein Anbau moglich. Staunasse und kalte Boden sind nicht geeignet. Hir-

sen sind mit sich selbst vertraglich und haben eine ahnliche Vorfruchtwirkung wie Mais.

Sortenwahl:

Zucker-/Futterhirse Sorghum bicolor ist ein einjahriges Gras, das zwei bis drei markgefullte
starke Triebe bildet und eine Hohe von Uber 3 m erreichen kann.

Sudangras ist eine Kreuzung aus Sorghum virgatum und Sorghum bicolor. Sudangras bil-
det —vier bis sechs markgefillte Triebe, die aber im Vergleich zur Futterhirse schwacher
ausgebildet sind. Die Pflanzen erreichen eine Hohe von bis zu 2,50 m. Im Handel werden
auch verschiedene Hybriden angeboten.

Umfangreiche Sortenversuche wie beim Mais kdnnen aufgrund der geringen Anbaubedeu-
tung der Hirse in Nordrhein-Westfalen bislang nicht erfolgen. Bei der Sortenwahl ist immer

die Fruhreife zu beachten.

Aussaat:

Im Hauptfruchtanbau sollte Hirse erst dann bestellt werden, wenn die Bodentemperatur
12 °C nachhaltig erreicht hat. Dies ist in normalen Jahren nicht vor Mitte Mai zu erwarten.
Als Zweitfrucht kommen bei Aussaat Mitte Juni auch frihe Hirsesorten noch im August

zum Rispenschieben.
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Wahrend reines Sudangras mit 50 bis 70 Kérnern/m? in der Regel in Drillsaat bestellt wird,
werden bei Sorghum bicolor und den Mischtypen Saatstarken zwischen 25 und 30 Kor-
nern/m? empfohlen.

Die Kornablage sollte flach auf maximal 3 bis 4 cm in ein gut rlickverfestigtes Saatbett er-
folgen. Die groRrahmigen Futterhirsesorten kdnnen dabei auch in Einzelkornsaat mit bis
zu 75 cm Reihenabstand gedrillt werden. Hirse stellt hohe Anspriche an die Saatbettquali-
tat, sodass extensive Bestellverfahren mit erheblichen Risiken einhergehen. Zur Vermei-
dung von Lager und den damit verbundenen Ernteproblemen muissen die Bestandesdichte

und die Dingung dem Standort angepasst werden.

Dingung: <—Aktuelle DiiV beachten! |

Der N-Dungebedarf fur Hirse im Hauptfruchtanbau ergibt sich aus dem Sollwert von 160

kg/ha N abzuglich des Nmin-Gehaltes in 0 bis 60 cm Bodentiefe. Auf Standorten mit hohem
N-Nachlieferungsvermaogen ist der Sollwert mit 15 kg/ha N je GV/ha langjahriger organi-
scher Dungung nach unten zu korrigieren, auf schlecht nachliefernden Standorten wird

eine Erhdhung des Sollwertes um 20 kg/ha N empfohlen.

Bei Hirse im Zweitfruchtanbau sind die Nni,-Vorrate normalerweise erschopft, sodass
keine gesonderte Bodenuntersuchung erforderlich ist. Hier gilt im Mittel ein N-Dungebedarf
von 120 kg/ha, der je nach Standortverhaltnissen, wie bereits beschrieben, abgewandelt
werden kann.

Bei Sorghum bicolor kann wegen der schwachen Jugendentwicklung wie beim Mais eine

mineralische UnterfulRdingung sinnvoll sein.

Pflanzenschutz:

Beim Sorghumanbau sind die pflanzenbaulichen Voraussetzungen fur eine schnelle Ju-
gendentwicklung und optimale Bestandesdichte zu schaffen. Bei zu spaten Saatterminen
treten Lager und Stangelbruch auf. Gegen Auflaufkrankheiten kann eine Beize genehmigt
werden.

Wahrend der Jugendentwicklung zeigt sich die Hirse ahnlich konkurrenzschwach gegen-
Uber Unkrautern wie der Mais. Aufgrund der bislang geringen Anbaubedeutung sind die
Herbizidzulassungen derzeit noch eingeschrankt. Allerdings sind uber Genehmigungen
verschiedene Herbizide maoglich, mit denen sich normale Verunkrautungen bekampfen

lassen. Bodenwirksame Mittel sollten moglichst mit blattaktiven Mitteln kombiniert werden.

2
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Probleme kdnnen sich insbesondere auf langjahrigen Maisstandorten bei der Bekampfung
von Unkrauthirsen ergeben. Sorghum wird bisher nicht als Wirtspflanze flir den Maiswur-
zelbohrer angesehen und wird auch weniger stark vom Maiszunsler befallen. Blattlause

und Blattflecken verursachen bisher keine nennenswerten Schaden.

Ernte:

Aufgrund der hohen Temperaturanspriche kommen unter unseren klimatischen Bedin-
gungen nicht alle Sorghumsorten zum Rispenschieben. Wahrend bei einzelnen kornbeton-
ten Sorten ausreichende TS-Gehalte, ahnlich wie beim Mais, auch tUber den Kornanteil
realisiert werden, kdnnen bei den massenwtchsigen Typen akzeptable TS-Gehalte in der
Regel nur durch eine gewisse Abreife der Restpflanze sichergestellt werden. Es ist zu be-
furchten, dass damit auch eine starkere Lignineinlagerung einhergeht, welche die Gas-
ausbeute beeintrachtigen kann.

Sorghum bicolor und die Mischtypen werden in der Regel September/Oktober aus dem
Stand mit herkdommlichen Exakthackslern mit reihenunabhangigen Erntevorsatzen geern-
tet. Bei den massenwichsigen, spaten Sorten kdonnen akzeptable TS-Gehalte oft erst
nach Frosteinwirkung erzielt werden. Fir eine sichere Silierung sollten die TS-Gehalte 28

bis 35 % betragen. Bei Sudangras im Hauptfruchtanbau sind zwei Schnitte moglich.

Ertrage:

Die Ertrage liegen bei durchschnittlich 100 bis 180 dt TM/ha, schwanken aber je nach Wit-
terungsverlauf und Standort erheblich. Der Methanertrag von Sorghumsilage liegt bei 320
In‘kg OTM.

Konservierung und energetische Nutzung:

Die Silierung von Zuckerhirse ist unproblematisch. Sollte der Trockenmassegehalt zur Ern-
te noch unter 28 % sein, ist eine gemeinsame Silierung zum Beispiel mit Mais anzustre-
ben. Die Eindosierung in die Biogasanlage stellt ebenso wie beim Silomais keine besonde-

ren Anforderungen an die Technik.
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5. Ackergraser und Mischungen |

Standortanspriche:
Ackergraser in Reinsaat, Ackergrasmischungen und Leguminosen-Grasgemenge brau-

chen Standorte mit ausreichender Wasserversorgung.

Mischungen:

Je nach Nutzungsdauer werden die folgenden Qualitatsstandardmischungen empfohlen:

Nutzung: einjahrig uberjéhrig mehrjahrig

Grasmischung 45 kg/ha A2 40 kg/ha A1 35 kg/ha A3

Kleegrasmischung |40 kg/ha A6 20 kg/ha A1plus 10 kg/ha 35 kg/ha A3 plus S

Rotklee A3 plus Luzerne

Aussaat:

Die Aussaat der Mischungen A2 und A6 flr die einjahrige Nutzung erfolgt im Frihjahr, die
Aussaat der Mischungen A1 und A3 im Herbst bis Mitte September und dabei wegen der
raschen Anfangsentwicklung jeweils in Blanksaat. Die Etablierung der Mischung A3 erfolgt
bei Herbstaussaat ebenfalls in Blanksaat, ist aber im Frahjahr auch sehr gut als Untersaat
mit reduzierter Saatstarke von 25 kg/ha unter Getreidedeckfrucht, insbesondere bei friher
GPS-Ernte, moglich. Bei fruher Deckfruchternte kann dann im Ansaatjahr mindestens ein
kraftiger Aufwuchs geerntet werden.

Wahrend bei Weidelgrasern keine Einschrankungen in der Selbstvertraglichkeit beachtet
werden mussen, sind beim Anbau von Kleegrasgemengen ausreichende Anbaupausen
von mindestens drei, besser funf Jahren einzuhalten. Zur Vermeidung von Kleemudigkeit
durch Kleekrebs- und Colletotrichumausbreitung ist die Verwendung kleekrebs- und colle-
totrichumresistenter Sorten, wie sie in den Standardmischungen empfohlen werden, un-

bedingt zu beachten.
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Beim Umbruch solcher Bestande ist die hohe Stickstofflieferung flr die Folgekultur zu be-
achten. Der Umbruch dieser Bestande sollte daher nicht vor Winter, sondern erst nach
einer ersten Nutzung im Fruhjahr, zum Beispiel unmittelbar vor einer folgenden Maisaus-

saat, erfolgen.

Dingung: <—Aktuelle DiiV beachten! |

Die Hohe der N-Dungung muss sich am zu erwartenden Ertrag orientieren. Bei Grasbe-

standen betragt der N-Entzug ungefahr 2,4 bis 2,5 kg N/dt Trockenmasse. Durch diesen
hohen N-Bedarf eignen sich Feldgrasbestande sehr gut zur Verwertung von Gulle und
Garresten. Die frihjahrsbetonte Aufteilung zeigt hierbei die beste Nahrstoffverwertung.
Dabei wird die Gesamtstickstoffgabe nicht auf alle Schnitte gleichmalig verteilt, sondern
es wird zum Anfang der Vegetationsperiode mehr und zum Ende hin weniger gegeben,
auch damit hdhere Reststickstoffmengen zum Vegetationsende vermieden werden.

Bei den Leguminosengemengen entscheidet der Leguminosenanteil uber die Hohe einer
eventuell notwendigen N-Gabe. In den empfohlenen Qualitatsstandardmischungen liegt
der Leguminosenanteil uber 30 %. Diese Mischungen haben keinen N-Bedarf. Daher ist
bei erfolgreich etablierten Kleegrasmischungen auch keine Verwertung von Gille oder

Garresten moglich.

N-Dungerempfehlung, kg/ha N und Jahr:

Nutzung: einjahrig uberjahrig mehrjéhrig

Grasmischung: 240 bis 300 280 bis 420 240 bis 320

Kleegrasmischung:

0 bis 10 % Klee: 240 - 300 280 bis 420 240 bis 320
10 bis 30 % Klee: 120 bis 150 140 bis 210 120 bis 160
Mehr als 30 % Klee: keine N-Dungung sinnvoll!

Pflanzenschutz:

Ackergrasmischungen und Leguminosen-Grasgemenge werden maoglichst auf Flachen mit
geringem Unkrautdruck angebaut. Um ein sicheres Auflaufen und eine bessere Unkraut-
unterdriickung zu erreichen, ist die Reihensaat mit engeren Reihenweiten der Breitsaat

vorzuziehen. Dann erubrigt sich in den meisten Fallen der Herbizideinsatz, der ansonsten


SBohres
Beschriftung
Aktuelle DüV beachten!


Steckbrief Energiepflanzen @) Landwirtschaftskammer
Pflanzen fir die Produktion von Biogas Nordrhein-Westfalen

ahnlich wie auf dem Grunland und in Leguminosen erfolgt. Zur Unkrautbekampfung kann
nach dem Auflaufen ein Schrépfschnitt durchgefihrt werden. Die Bestande sollten mit ei-

ner Hohe bis maximal 15 cm in den Winter gehen.

Ernte:

Die Schnittreife einer Grasermischung fiir die Biogasnutzung ist zu Beginn des Ahren-
schiebens erreicht. Bei spaterem Schnitt zum Ende des Ahren-/Rispenschiebens fallen
hdhere Ertrage je Schnitt an, jedoch nimmt der Rohfasergehalt zu. Bei kleedominierten
Bestanden kann die Ernte im Stadium der Knospe bis zum Blihbeginn erfolgen. Die Kon-
servierung des Erntematerials erfolgt durch die tbliche Anwelksilierung. Die TS-Gehalte

liegen bei frischem Gras bei rund 20 %, angewelkt bei mehr als 30 %.

Ertrage:

Das Ertragsniveau variiert je nach Standortbedingungen, Grasermischungen, Schnitthdu-
figkeit und Nutzungsdauer und liegt bei Fruhjahrsaussaat bei 80 bis 100 dt TM/ha, bei
Uberjahriger Nutzung bei 135 bis 215 dt TM/ha und bei mehrjahriger Nutzung bei 120 bis
140 dt TM/ha. Der Methanertrag der Grassilagen liegt bei 320 Iy/kg oTM, bei Landschafts-
pflegegras bei 100 bis 200 In/kg oTM, bei Kleegrassilage bei 320 In/kg oTM und bei Klee-
oder Luzernesilage bei 290 In/kg o TM.

Konservierung und energetische Nutzung:

Die Konservierung der Ackergraser und Mischungen erfolgt durch Silierung. Hinsichtlich
der Eindosierung und der Verwertung im Fermenter ist halmgutartige Biomasse an-
spruchsvoller als Silomais. Bei der Dosiertechnik kommen oft Losungen mit zusatzlicher
Zerkleinerung zum Einsatz. Ohne spezielle Auslegung von Fermenter und Rihrtechnik

sollte der Rationsanteil der halmgutartigen Biomasse nicht Gber 20 % liegen.
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6. Grunroggen als Winterzwischenfrucht

Standortanspriche:
Fur gute Ertrage sind leicht bearbeitbare Boden und ausreichende Niederschlage erforder-
lich.

Sortenwahl:

FUr die Winterzwischenfruchtnutzung wurden spezielle massenwulchsige Populationssor-
ten gezlchtet. Da die Unterschiede zwischen den Sorten in der Reifeentwicklung gering
sind, ist vor allem die Trockenmassebildung fur die Sortenwahl relevant. Fir den Anbau
eignen sich daher insbesondere spezielle Grunfutterroggensorten. Diese sind in der Be-

schreibenden Sortenliste des Bundessortenamtes aufgeflhrt.

Aussaat:

Die moglichst fruhe Aussaat der Winterzwischenfrucht erfolgt im Herbst in der Regel bis zu
zehn Tage fruher als beim Anbau zur Kérnernutzung. Sie ist von Mitte September bis Mitte
Oktober mdéglich. Ab Mai erfolgt die Aussaat der zweiten Kultur in Form von Mais, Sorg-
hum oder Sonnenblumen, die bis zum Vegetationsende eine zweite Ernte sichern. Aller-
dings bringen zehn Tage verlangertes Wachstum des Getreides vor dem Schnitt einen
héheren Ertrags- und Trockensubstanzzuwachs als eine zu friihe Aussaat des Maises bei

zu kuhler Maiwitterung.

Diingung: <—Aktuelle DUV beachten! |

Der Nahrstoffbedarf muss sich am erwarteten Ertrag orientieren. Der Stickstoffentzug liegt
bei 90 bis 120 kg/ha N. Je nach Versorgungsgrad der Béden ergibt sich daher die Mog-
lichkeit einer sehr guten Verwertung von Gulle oder Garresten. Standortbedingt sind - wie

bei anderen Kulturen auch - Zu- und Abschlage zu berucksichtigen.
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Pflanzenschutz:

Bei Winterroggen zur Ganzpflanzensilage gestalten sich die PflanzenschutzmalRnahmen
ahnlich wie bei Winterroggen als Marktfrucht. Sofern die gleiche Getreideart als Vorfrucht
diente, wird wahrend der Schossphase eine Fungizidmallnahme gegen die wichtigsten
Blattkrankheiten Mehltau, Rost und Blattflecken durchgefiihrt. Allerdings kann ein héherer
Befall toleriert werden. Eine Ahrenbehandlung gegen Abreifekrankheiten, wie bei Markt-
frucht- oder Futterroggen, ist nicht erforderlich. Um Lager zu vermeiden, wird eine Wachs-
tumsreglermal3nahme empfohlen. Damit der Bestand eine hohe Konkurrenzkraft entwi-
ckeln kann, erfolgt die Unkrautbekampfung vorzugsweise frihzeitig im Herbst. Im Frihjahr
sollten allenfalls Nachbehandlungen gegen eine Restverunkrautung notwendig sein. Bei

der Mittelwahl ist zu beachten, dass keine Nachbauprobleme entstehen.

Ernte:
Die Ernte erfolgt zum Zeitpunkt des Ahrenschiebens Anfang Mai bei rund 20 % TS. Es
wird Ublicherweise angewelkt siliert. Die frihe Ernte ermoglicht noch einen sehr sicheren

Vegetationszeitgewinn fur eine Zweitfrucht.

Ertrage:

Grunroggen erzielt Anfang Mai Ertrage zwischen 50 und 80 dt TM/ha. Im sechs-jahrigen
Mittel wurden auf Haus Dusse bei einem mittleren Saattermin am 28. September und mitt-
leren Erntetermin am 4. Mai recht hohe Ertrage von 71,3 dt TM/ha mit Trockensubstanz-
gehalten von 19,1 % erzielt. Der Methanertrag der Griinroggensilage liegt bei 320 In/kg
oTM.

Konservierung und energetische Nutzung:

Die Konservierung des Grlnschnitts erfolgt durch Silierung. Hinsichtlich der Eindosierung
und der Verwertung im Fermenter ist halmgutartige Biomasse anspruchsvoller als Silo-
mais. Bei der Dosiertechnik kommen oft Losungen mit zusatzlicher Zerkleinerung zum
Einsatz. Ohne spezielle Auslegung von Fermenter und Ruhrtechnik sollte der Rationsan-

teil der halmgutartigen Biomasse nicht Gber 20 % liegen.
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7. Sommergetreide als Sommerzwischenfrucht

Standortanspriche:
Alle Getreidestandorte sind moglich. Fur ausreichende Ertrage ist eine ausreichende

Wasserversorgung erforderlich.

Sortenwabhl:

Bei der Sortenwahl sollte auf Frihreife und Standfestigkeit geachtet werden.

Aussaat:

Sommertriticale und Hafer sollten zwischen dem 10. - 15. Juli und Sommergerste mog-
lichst zwischen dem 20. - 25. Juli gesat werden. Bei Saatterminen in der ersten Juliwoche
erreichen sie bis Ende Oktober noch die friihe Teigreife mit rund 25 % Trockenmasse in
der Gesamtpflanze, bei Saatterminen Mitte Juli werden in der Regel nur unbefriedigende
18 bis 20 % TS erreicht.

Nach Getreide-GPS reicht in den meisten Fallen eine preiswerte Mulchsaat. Nach Winter-
gerstendrusch kann das Ausfallgetreide zu einer ernsthaften Konkurrenz fir das Sommer-
getreide werden. Deshalb wird in der Regel eine flache Pflugfurche empfohlen: flach, um
Kosten zu sparen und die Befahrbarkeit der Flache in einem nassen Herbst sicherzustel-
len. Die Saatdichte sollte mindestens 400 Koérner/m? betragen, da kaum mit nennenswer-
ter Bestockung zu rechnen ist. Die Saattiefe sollte mit 5 bis 6 cm etwas tiefer liegen als bei

einer Fruhjahrsaussaat.

Diingung: <—Aktuelle DUV beachten! |

Der N-Dungebedarf liegt bei 80 bis 100 kg/ha N. Je nach Versorgungsgrad der Boden er-

gibt sich die Moglichkeit einer weiteren Gabe Gulle oder Garrest.

Pflanzenschutz:
Auch bei Sommergetreide zur Ganzpflanzensilage sind einige Pflanzenschutzmalinah-
men erforderlich. Dicht gesates Sommergetreide ist aber konkurrenzstark, so dass das

letzte Unkraut nicht beseitigt werden muss. Ein Herbizideinsatz ist nicht immer notwendig.


SBohres
Beschriftung
Aktuelle DüV beachten!


Steckbrief Energiepflanzen @) Landwirtschaftskammer
Pflanzen fir die Produktion von Biogas Nordrhein-Westfalen

Bei Bedarf erfolgt die Unkrautbekampfung vorzugsweise im 3 bis 4-Blattstadium. Bei der
Mittelwahl ist zu beachten, dass keine Nachbauprobleme entstehen.

Um die wichtigsten Blattkrankheiten, Mehltau, Rost und Blattflecken, zu erfassen, sollte
bei der gleichen Getreideart als Vorfrucht wahrend der spaten Schossphase zum Erschei-
nen des letzten Blattes eine Fungizidmalinahme durchgefuhrt werden. Auch hier kann ein
héherer Befall toleriert werden. Eine Ahrenbehandlung gegen Fusarien oder Abreifekrank-
heiten ist nicht erforderlich.

Fruher Blattlausbefall birgt die Gefahr der Ubertragung des Gelbverzwergungsvirus. Nach
einem warmen Winter mussen hierzu rechtzeitig Behandlungsmaflnahmen in Hafer und
Sommergerste durchgefuhrt werden. Bei robusten Triticalesorten ist kein Fungizid-, Insek-
tizid- oder Wachstumsreglereinsatz notwendig.

Zur Lagervermeidung kann bei weniger standfesten Sorten mit der Lagerbonitur 5 und ho-

her nach Bundessortenamt eine WachstumsreglermalRnahme erforderlich werden.

Ernte:

Die Ernte des Sommergetreides erfolgt meist in der zweiten Oktoberhalfte mit GPS-
Schneidwerken direkt aus dem Stand. Der TS-Gehalt sollte rund 25 % betragen. Dabei ist
der Hacksler allerdings wegen der geringen Arbeitsbreiten haufig nicht ausgelastet. Die fur
eine gute Auslastung der Hacksler gewlnschte Schwadablage mit anschlielendem Hack-
seln kann fur Sommergerste und Hafer wegen der Gefahr von Kornverlusten nicht emp-
fohlen werden, wohl aber fir Triticale, da die Kdrner hier fest in der Ahre eingeschlossen

sind.

Ertrage:

Je nach Saattermin und Witterung konnen die Ertrage zwischen 0 und 7 t/ha Trockenmas-
se schwanken. Nach einem trocken-heillen Sommer konnte sich die Ernte der Kimmer-
pflanzen nicht lohnen. Nach feucht-kiihlen Sommern und etwas Anbauerfahrung sind 6, in

gunstigen Lagen bei perfekter Anbautechnik auch 7 t/ha Trockenmasse erreichbar.

Konservierung und energetische Nutzung:

Die Konservierung der als GPS geernteten Sommergetreide erfolgt durch Silierung. Hin-
sichtlich der Eindosierung und der Verwertung im Fermenter ist halmgutartige Biomasse
anspruchsvoller als Silomais. Bei der Dosiertechnik kommen oft Losungen mit zusatzlicher
Zerkleinerung zum Einsatz. Ohne spezielle Auslegung von Fermenter und Rihrtechnik

sollte der Rationsanteil der halmgutartigen Biomasse nicht Gber 20 % liegen.
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8. Sonstige Zwischenfrichte

Allgemein:

Fur die Biomasseproduktion steht eine Vielzahl von Zwischenfruchtarten zur Verfligung.
Generell ist der Zwischenfruchtaufwuchs aber durch niedrige Trockensubstanzgehalte ge-
kennzeichnet, der die Eignung zur Biogaserzeugung erheblich einschrankt. Am ehesten
sind Grungetreide und Grasgemische geeignet, die sich bei glnstigen Witterungsbedin-
gungen zudem auch noch anwelken lassen. Gleichwohl ist auch die Verwendung weiterer
Arten unter dem Aspekt der Fruchtfolgeerweiterung und der Bereicherung des Land-
schaftsbildes mit bluhfreudigen Zwischenfruchtgemengen zu bedenken. Wichtige Anbau-
hinweise fur die infrage kommenden Arten flr den Winter- und Sommerzwischenfruchtan-
bau sind im Ratgeber ,Pflanzenbau und Pflanzenschutz“ der Landwirtschaftskammer

Nordrhein-Westfalen zusammengefasst.
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9. Sonnenblumen

Standortanspriche:

Tiefgrindige, humus- und nahrstoffreiche Boden mit ausreichender Wasserversorgung
und einer Warmesumme wahrend der Vegetationszeit von April bis September von min-
destens 14° C. Ein Anbau nach Leguminosen wird wegen zu hoher N-Nachwirkung nicht

empfohlen. Ein erhdhter Stickstoffvorrat verzogert die Reife und steigert die Lagergefahr.

Sortenwahl:

Klassisch steht in der Sonnenblumenziichtung der Korn- und Olertrag im Vordergrund.
Entsprechend der Anbaubedeutung sind vom Bundessortenamt nur wenige Sorten zuge-
lassen. Viele andere Sorten werden aber als EU-Sorten gehandelt. Bei der Sortenwahl

mussen die Saatgutverfligbarkeit und der Saatgutpreis bertcksichtigt werden.

Aussaat:

Sonnenblumen sind weniger frostempfindlich als Mais. Um einen ztgigen Feldaufgang zu
gewahrleisten, sollten sie als Hauptfrucht aber nicht vor Mitte April gesat werden. Als Zwi-
schenfrucht oder Zweitfrucht kbnnen Sonnenblumen nach Wintergerste bis in die erste
Julidekade bestellt werden. Anzustreben sind Bestande von acht bis zehn Pflanzen/m?.
Bezuglich der Standfestigkeit hat sich die Einzelpflanzenaussaat bewahrt. Kommt Mais-
drilltechnik zum Einsatz sind unter Umstanden Sascheiben mit 2 mm Lochung einzuset-
zen.

Die Aussaat sollte auf Lehmstandorten auf rund 3 bis 4 cm und auf Sandstandorten auf
rund 5 cm Ablagetiefe erfolgen. Bei extensiven Bestellverfahren missen die Aussaatstar-
ken entsprechend erhéht werden. Grol3e Probleme gibt es nach der Sonnenblumenbestel-
lung immer wieder durch Vogelfral. Dem kann nur begegnet werden, indem gunstigste
Bedingungen, wie zum Beispiel Feuchtigkeit fur den Aufgang, genutzt werden. Es sollten
mdglichst grolRe, zusammenhangende Flachen angelegt werden. Im kleinparzellierten An-

bau konnen unter Umstanden auch Vogelscheuchen und anderes eingesetzt werden.



Steckbrief Energiepflanzen @) Landwirtschaftskammer
Pflanzen fir die Produktion von Biogas Nordrhein-Westfalen

Diingung: <—|Aktuelle DUV beachten! |

Beim Anbau als Hauptfrucht wird unter Anrechnung des Npi,-Wertes in 0 bis 60 cm Bo-
dentiefe auf Sollwert 100 kg/ha N aufgedungt. Auf Standorten mit hohem N-
Nachlieferungsvermdgen ist der Sollwert mit 15 kg/ha N je GV/ha langjahriger organischer
Dungung nach unten zu korrigieren, auf schlecht nachliefernden Standorten wird eine Er-
héhung des Sollwertes um 20 kg/ha N empfohlen. Im Zweitfruchtanbau werden rund 80

kg/ha N gedungt.

Pflanzenschutz:

Sonnenblumen sollten nur alle vier Jahre in der Fruchtfolge stehen und mdglichst nach
unkrautunterdriackenden Vorfruchten angebaut werden. Sonnenblumen sind in der Abrei-
fephase unter feuchten Bedingungen sehr anfallig fir Sclerotinia und Boytritis und sollten
daher nicht nach Raps angebaut werden. Eine biologische Bekampfung von Sclerotinia
kann mit Contans WG erfolgen.

Weitere vorbeugende MalRnahmen, wie zum Beispiel Standortwahl und die Wahl friher
Sorten sowie die Vermeidung von Stickstoffuberdingung, tragen dazu bei, den Krank-
heitsdruck zu vermindern.

Eine Beizung gegen Auflaufkrankheiten ist unter unseren Anbaubedingungen mit langsa-
mer Jugendentwicklung erforderlich. Schnecken konnen auflaufende Pflanzen stark ge-
fahrden und werden mit Schneckenkorn bekampft.

Da ein Bestandesschluss erst spat erreicht wird, muss der Unkrautdruck reguliert werden.
Ein gut abgesetztes Saatbett beglinstigt Wirkung und Vertraglichkeit der Herbizidanwen-
dung. Um Schaden an der Kultur zu vermeiden, ist auf eine ausreichende Bodenbede-
ckung der Saat zu achten. Mit Kombinationen der verfigbaren Herbizide sind die meisten
Unkrautprobleme zu I6sen. Eine mechanische Unkrautbekampfung durch Hacken ist ab
10 bis maximal 30 cm Pflanzenhéhe maoglich.

Nur bei sehr starkem Fruhbefall mit Schadlingen kommen Insektizide zum Einsatz.

Ernte:

Im Haupt- und Zweitfruchtanbau sind TS-Gehalte von bis zu 25 % anzustreben, dabei ist
auf Krankheitsbefall im Stangel und Korb zu achten. Wenn die Kérbe anfangen faul zu
werden sollten sie gehackselt werden. Die Ernte erfolgt mit dem Maishacksler. Die Son-

nenblumen werden am besten zusammen mit Mais, der den Sickersaft auffangt, siliert.
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Ertrage:

In Zweit- und Zwischenfruchtversuchen in den Jahren 2007 bis 2009 konnten mit Sonnen-
blumen Trockenmasseertrage bis zu 90 dt/ha erzielt werden. Durch Vogelfral® kann es
aber auch zu Totalausfallen kommen. Der Methanertrag der Sonnenblumensilage liegt bei
300 In/kg oTM.

Konservierung und energetische Nutzung:

Bei der Silierung der Sonnenblumen muss bei den geringen Trockenmassegehalten mit
einem erheblichen Sickersaftanfall gerechnet werden. Da der Sonnenblumenanteil in der
Gesamtration fur die Biogasanlage in der Regel nur untergeordnet ist, ergeben sich fur die

energetische Nutzung keine speziellen Anforderungen.
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10. Durchwachsene Silphie

(Silphium perfoliatum)

Standortanspriche:
Silphie hat keine besonderen Klimaanspriche und gedeiht auch unter hiesigen Klimabe-
dingungen gut. Die Pflanze ist hinsichtlich des Bodens relativ anspruchslos. Humose

Standorte mit guter Wasserfuhrung lassen ein Uppiges Wachstum zu.

Anbau:

Das Saatbett fur die Durchwachsene Silphie sollte nach einer vorhergehenden tiefgrindi-
gen Bodenbearbeitung zur Reduzierung des Unkrautdrucks feinkrimelig hergerichtet wer-
den. Ein sicherer und gleichmaRiger Bestandsaufbau erfolgt derzeit Uber eine Pflanzung.
Ab Mitte April erfolgt die Pflanzung von vorkultivierten Jungpflanzen mit Pflanzmaschinen
aus dem Gartenbau mit rund 50 cm Reihenabstand und rund 4 Pflanzen je m2. Die Pflanz-
gutkosten sind derzeit noch sehr hoch. Bei der Direktsaat sind aufgrund der geringen Auf-
laufrate 12 bis 15 Samen je m? erforderlich. Das entspricht rund 2 kg Saatgut/ha.

Die Pflanzen entwickeln sich im ersten Jahr relativ langsam und bilden nur eine Blattroset-
te, die im Winter wieder abfriert. Ein zu erntender Ertrag wachst erst im zweiten Jahr bei
einer Hohe von bis zu 2,50 m heran. Auffallig ist die dann ab Juli beginnende leuchtend

gelbe Blute. Die Pflanze ist daher auch als Bienenweide geeignet.

Dluingung: <—{Aktuelle DUV beachten! |

Die Dungung erfolgt zu Pflanzung oder Aussaat und in den Folgejahren zu Vegetations-
beginn. Nach bisherigen Erkenntnissen liegt der Sollwert bei etwa 150 bis 160 kg/ha N.
Der Einsatz von Gllle oder Garresten ist mdglich. Je nach Ertragsniveau werden 55 bis70
kg P05, 180 bis 240 kg K>O und 80 bis 120kg MgO/ha entzogen.
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Pflanzenschutz:

Auch vorgezogene Jungpflanzen sind im ersten Jahr sehr konkurrenzschwach. Daher ist
ein Freihalten der Flache unabdingbar. Dies kann maschinell mit einer Hacke erreicht wer-
den.

Aufgrund des sehr geringen Anbauumfangs ist noch kein Pflanzenschutzmittel zugelas-
sen. Es kénnen aber Genehmigungen fur den Einsatz in der Praxis beantragt werden.

Bei dichten Bestanden ist ab dem zweiten Anbaujahr Uber die gesamte Nutzungsdauer
von 10 bis 15 Jahren durch die Beschattung des Bodens keine Unkrautbekampfung mehr
notig.

Da noch keine langjahrigen Anbauerfahrungen vorliegen, kdnnen noch wenig Aussagen
zur Anfalligkeit gegenuber Krankheiten und Schadlingen gemacht werden. Das unter un-
gunstigen Bedingungen beobachtete Auftreten von Sclerotinia kann durch zlgige Beern-
tung und damit geringe Bildung von Dauerfruchtkérpern bekampft werden. Eine biologi-
sche Bekampfung von Sclerotinia ist gegebenenfalls nach der Vorfrucht mit Contans WG
mit 2 kg/ha maoglich. Der Bodenpilz parasitiert die Dauerfruchtkdrper von Sclerotinia. Wenn
Botrytis, die Grauschimmelfaule, auftritt, muss zugig geerntet werden.

Der Durchwuchs der Silphie in den Nachfolgekulturen ist noch wenig erforscht. Da sie
aber keine Knollen und Rhizome bildet wie die verwandte Tobinambur, dirften voraus-

sichtlich keine unloésbaren Probleme entstehen.

Ernte:

Ab dem zweiten Standjahr kann die Silphie im September mit der im Mais Ublichen Ernte-
kette beerntet werden. |dealerweise sollte der silierfahige Bereich mit mindestens 28 %
Trockensubstanzgehalt erreicht werden. Die Durchwachsene Silphie lasst sich leicht und
problemlos hackseln. Bei einem geringen Anteil der Silphie am Energiepflanzenbau sollte
sie aus arbeitswirtschaftlichen Grinden gemeinsam mit dem Mais geerntet und einsiliert

werden.

Ertrage:
Die Versuche in Thuringen ergaben ab dem zweiten Anbaujahr Ertrage von 120 bis 200 dt
TM/ha. In ersten Versuchen war die Methanausbeute in der Biogasanlage vergleichbar mit

den Ertragen von Mais.
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Konservierung und energetische Nutzung:

Die Konservierung erfolgt durch Silierung. Allerdings muss bei geringen Trockenmasse-
gehalten mit Sickersaftanfall gerechnet werden. Da der Anteil in der Gesamtration fur die
Biogasanlage in der Regel nur untergeordnet ist, ergeben sich fur die energetische Nut-
zung keine speziellen Anforderungen. Die etwas geringeren Methanausbeuten werden

durch leicht hohere Trockenmasseertrage ausgeglichen.
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11.IGNISCUM® - Staudenknoterich

Standortanspriche:

Igniscum® bevorzugt Béden mit guter Wasser- und Nahrstoffversorgung, wichst aber
auch auf aulRerst kargen Standorten. 400 mm Jahresniederschlag sind ausreichend. Er
vertragt Héhenlagen bis zu 750 m Giber NN. Igniscum® unterscheidet sich durch Standort-
treue und Massenwuchs vom Wildtyp und gilt als die kultivierbare Form des Staudenkno-
terichs, die durch Zichtung der Firma Conpower runde Horste bildet und sich nicht so

stark unkontrolliert ausbreitet

Anbau:

Die Pflanze stellt keine besonderen Anspriche an die Vorfriichte. Allerdings sind die Er-
fahrungen im praktischen Anbau als Energiepflanze noch gering.

Die Jungpflanze wird mit herkdmmlichen Forst- oder Gemusepflanzmaschinen in Reihen-
kultur mit 7 500 bis 10 000 Pflanzen/ha gepflanzt. Die Pflanzgutkosten sind derzeit noch
sehr hoch.

Nach drei Jahren hat die Pflanze ihren Hochstertrag erreicht, der in den Folgejahren stetig
bleibt. Als Dauerkultur angelegt kann Igniscum® 20 Jahre in Folge genutzt werden. Aller-
dings ist bei einem Anbau zu beachten, dass es sich bei den Knétericharten um hochinva-
sive Arten handelt, die die heimische Flora verdrangen und die nur sehr schwer wieder zu
bekampfen sind. Der Anbau ist problematisch, da die Pflanze durch am Boden haftende

Rhizome und Stangelteile unbeabsichtigt verbreitet wird.

Diingung und Pflanzenschutz; <—Aktuelle DUV beachten! |

Der Acker sollte zur Pflanzung weitgehend unkrautfrei sein. Der Staudenknéterich bildet

dann nach einer etwa dreijahrigen Etablierungsphase, in der Einsatze der Maschinenha-

cke erforderlich sind, sehr dichte, konkurrenzkraftige Bestande.
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Erste Erfahrungen haben gezeigt, dass die Pflanze sehr resistent gegenuber Pilzkrankhei-
ten ist und keine Schadlingsbekampfung erforderlich ist. Exakte Ergebnisse zum Diinge-
bedarf dieser Kultur liegen nicht vor. Die Stickstoffentzuge werden mit bis zu 200 bis 300

kg/ha N angenommen.

Ernte:
Geerntet wird mit einem Feldhacksler mehrfach wahrend der Vegetationsperiode ab Juni

bis September. Die Pflanze wird wie Mais oder Getreide-GPS siliert.

Ertrage:
Die Ertragserwartungen liegen bei rund 20 t Trockenmasse pro ha und Jahr.

Konservierung und energetische Nutzung:

Die Konservierung erfolgt durch Silierung. Tests zur spezifischen Gasausbeute zeigen
eine sehr grofl3e Streuung. Obgleich die Eigenschaften bei Eindosierung und Nutzung im
Fermenter der halmgutartigen Biomasse zugeordnet werden kdnnen, ergeben sich in Fol-

ge des geringen Anteils in der Ration keine speziellen Anforderungen.
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12. Riesen-Weizengras

Standortansprtche:

Das Hirschgras ist ein mehrjahriges Riesen-Weizengras. Derzeit wird die Sorte Szarvasi 1
auch in Deutschland als mogliche Energiepflanze fur Biogasanlagen angebaut. Das Gras
stellt keine besonderen Ansprliche an den Standort. Daher ist es auch fur Flachen mit
ungleichmafiger Wasserversorgung geeignet. Allerdings ist es empfindlich gegen Spat-
froste im Jugendstadium. Mit zunehmendem Alter wird die Pflanze frosthart. Insgesamt hat

Szvarvasi 1 eine schwierige Jugendentwicklung.

Anbau:
Eine Frihjahrsaussaat mit 30 kg/ha ist moglich. Dabei ist aber auf Spatfroste zu achten.
Besser ist eine Spatsommeraussaat mit 20 bis 30 kg/ha.

Diingung und Pflanzenschutz: <—Aktuelle DUV beachten! |

Im Ansaatjahr kann eine Unkrautbekampfung erforderlich werden. Sie sollte frihestens ab

dem 3- bis 4-Blatt-Stadium durchgefuhrt werden. Zur Forderung der Bestockung ist im An-
saatjahr ein Schropfschnitt bei rund 15 cm Wuchshohe auf 5 bis 6 cm zu empfehlen.
Riesen-Weizengras hat einen langsamen Wiederaustrieb und eine schwache Regenerati-
onsfahigkeit, wenn es zu kurz geschnitten wird. Damit es konkurrenzfahig gegentber Un-
krautern bleibt sollte bei der Nutzung eine mindestens 15 cm hohe Stoppel stehen bleiben.
Potentiell kann Riesen-Weizengras von Mutterkorn, Flugbrand, Fusarien, Braunrost und
Blattfleckenpilzen befallen werden. Erfahrungen zur Bedeutung dieser Krankheiten liegen

aber nicht vor. Die Diingung erfolgt jeweils nach der Ernte mit rund 100 bis150 kg N.

Ernte:

Es wird zwei bis dreimal jahrlich Mitte bis Ende Juni und Mitte bis Ende September bei
voller Rispe mit rund 28 bis 32 % TS geerntet. Die Ernte erfolgt durch einen Exakthacksler
mit reihenunabhangigem Schneidwerk.
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Ertrage:
Es werden zwischen 15 bis20 t TM/ha geerntet.

Konservierung und energetische Nutzung:

Die Konservierung erfolgt durch Silierung. Dazu liegen bislang in Nordrhein-Westfalen
noch wenige Erfahrungen vor.

Hinsichtlich der Eindosierung und der Verwertung im Fermenter ist halmgutartige Biomas-
se anspruchsvoller als Silomais. Bei der Dosiertechnik kommen oft Losungen mit zusatzli-
cher Zerkleinerung zum Einsatz. Ohne spezielle Auslegung von Fermenter und Ruhrtech-

nik sollte der Rationsanteil der halmgutartigen Biomasse nicht Gber 20 % liegen.



Steckbrief Energiepflanzen @ Landwirtschaftskammer
Pflanzen fiir die Produktion von Biogas Nordrhein-Westfalen

13. Wildpflanzenmischungen

Standortansprtche:

Mit Wildpflanzenmischungen werden Rohstoffe fur die Biogasproduktion erzeugt und
zugleich die Lebensraume fur wildlebende Tier- und Pflanzenarten in Ackerbauregionen
verbessert. Dadurch wird die Arten- und Biotopvielfalt erhdht und das Landschaftsbild auf-
gewertet. Nach Erfahrungen der Bayerischen Landesanstalt fur Wein- und Gartenbau
kommen fur einen Anbau durch entspechende Mischungen sowohl trochene als feuchte
Ackerbaustandorte in Frage. Der Blihzeitraum kann durch die Kombination verschiedener

Arten von Juli bis einschliel3lich September dauern.

Anbau:
Die Aussaat erfolgt zwischen Mitte April und Mitte Mai. Bei der Aussaat sollten in der Mi-
schung die fir die jeweiligen Standortanspriiche angepassten Wildpflanzenarten gewahlt

werden.

Diingung und Pflanzenschutz: <—Aktuelle DUV beachten! |

Auf Pflanzenschutzmalinahmen kann in der Regel verzichtet werden. Zur Hohe der N-

Dungung mussen noch Erfahrungen gesammelt werden. Die bisherigen Emfehlungen lie-
gen zwischen 100 und 150 kg N/ha.

Ernte:
Die Ernte der mehrjahrigen Bestande erfolgt einmal pro Jahr zum Beispiel mit einem
Exakthacksler mit reihenunabhangigem Schneidwerk. Je nach Mischung und Standjahr

ergeben sich unterschiedliche Erntetermine.
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Ertrage:
Nach den bisherigen Ergebnissen liegt der Methanertrag je kg o TM bei einigen gepriften
Saatgutmischungen etwas niedriger als beim Silomais. Fur gesicherte Aussagen zu Tro-

ckenmasse- und Methanertragen sind noch weitere Versuche erforderlich.

Konservierung und energetische Nutzung:
Die Konservierung erfolgt durch Silierung separat oder zusammen mit anderen Energie-

pflanzen.
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14. Grinlandmischungen

Allgemein:

Fir die Anlage von Grunland fur die Biomassegewinnung kommen vor allem die frischeren
Standorte und feuchten Anbaulagen infrage, die dem relativ hohen Wasserbedarf des
Griunlandes Rechnung tragen. Prinzipiell ist die Biomasseproduktion intensiv und extensiv,
also bei niedriger und hoher Dungungsintensitat oder auch niedriger oder hoher Nutzungs-
frequenz,mdglich. Je extensiver die Bewirtschaftung, desto niedriger die Nutzungsfre-

quenz sowiedie zu erwartende Energieausbeute.
Mischungswahl: Die Mischungszusammensetzung hangt vor allem davon ab, ob die Be-
stande ausschlieBlich fur die Biomassegewinnung genutzt werden sollen oder ob eine

Kombination von Futternutzung und Biogasgewinnung vorgesehen ist.

A. Grunlandmischungen zur ausschlie3lichen Biogasproduktion:

Mischung fiur frische Lagen: Mischung fur Trockenlagen:
10 kg Rohrschwingel 10 kg Rohrschwingel

6 kg Knaulgras 8 kg Knaulgras

8 kg Festulolium 8 kg Glatthafer

6 kg Wiesenlieschgras

30 kg/ha Aussaatstarke 26 kg/ha Aussaatstarke
Nutzung: 3 Schnitte/Jahr Nutzung: 3 Schnitte/Jahr

Ertrag: 100 bis 150 dt TM/ha Ertrag: 100 bis 150 dt TM/ha
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B. Grunlandmischungen zur Kombination von Futternutzung und Biogasproduktion:

Mischung fur hohe Nutzungsintensitat: Mischung fur geringere Nutzungsfrequenz oder
Qualitatsstandardmischung Gl| weidelgras-unsichere Standorte:

Qualitatsstandardmischung Gl

Nutzung: mindestens flunf Nutzungen/Jahr Nutzung: drei bis vier Schnitte/Jahr
Ertrag: 80 bis 120 dt TM/ha Ertrag: 80 bis 120 dt TM/ha
Aussaat:

Die Aussaat kann wahrend der Vegetationsperiode von Marz bis spatestens Anfang Sep-
tember erfolgen. Der Termin Ende August hat in der Regel den sichersten Aufgang und
fuhrt zu den geringsten Ertragsausfallen im Ansaatjahr. Frihjahrsaussaaten kdnnen in

Jahren mit starkeren Auswinterungsschaden von Vorteil sein.

Diingung: <—Aktuelle DUV beachten! |

Um das Ertragspotenzial von Grinlandbestanden auszuschopfen, muss deren Nahrstoff-
bedarf durch Dingung entsprechend abgedeckt werden. Im Mittel kann von einem Stick-
stoffentzug von 2,4 bis 2,5 kg N/kg Trockenmasse ausgegangen werden. Je nach Er-
tragsniveau werden 70 bis 120 kg P20s, 225 bis 360 kg K2O und 30 bis 45 kg MgO/ha
entzogen. Die in den Garresten vorhandenen Nahrstoffe lassen sich auf dem Grunland

sehr gut verwerten.

Grunlandpflege/Pflanzenschutz:

In der Regel besteht kein Bedarf an chemischen PflanzenschutzmalRnahmen. Wichtig sind
vor allem rechtzeitige PflegemalRnahmen im Fruhjahr, wie Schleppen, Walzen und Strie-
geln, um Unebenheiten auszugleichen und die Narbe frihzeitig zur Bestockung anzure-

gen.

Ernte:
Die Schnittreife des Griinlands ist mit Beginn des Ahrenschiebens erreicht. Bei spaterem
Schnitt zum Ende des Ahren-/Rispenschiebens fallen hdhere Ertrage je Schnitt an, jedoch

nimmt der Rohfasergehalt zu.
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Ertrage:
Das Ertragsniveau hangt ab von den Standortbedingungen, der Grasermischung, Schnitt-
haufigkeit und Nutzungsdauer und kann je nach Jahr und Standort zwischen 80 und 150

dt TM/ha variieren. Der Methanertrag der Grassilage liegt bei 320 In/kg oTM.

Konservierung und energetische Nutzung:

Die Konservierung des Erntematerials erfolgt durch die auch im Feldgrasanbau Ubliche
Anwelksilierung. Hinsichtlich der Eindosierung und der Verwertung im Fermenter ist halm-
gutartige Biomasse anspruchsvoller als Silomais. Bei der Dosiertechnik kommen oft L6-
sungen mit zusatzlicher Zerkleinerung zum Einsatz. Ohne spezielle Auslegung von Fer-
menter und Ruhrtechnik sollte der Rationsanteil der halmgutartigen Biomasse nicht Uber

20 % liegen.
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1. Miscanthus

Standortanspriche:

Standort-, Boden-, Wasser- und Warmeanspruche von Miscanthus sind mit denen von
Mais vergleichbar.

Miscanthus braucht zur Ertragsentwicklung lange Vegetationsperioden und Boden mit gu-
ter Wasserversorgung. Standorte mit Staunasse, verdichteten Boden und Boden nach

Grunlandumbruch sind ungeeignet.

Anbau:

Die Anbauflache sollte im Herbst mit einer tiefgrindigen Bodenbearbeitung vorbereitet
werden. Gepflanzt werden Rhizome bewahrter Klone nach den Spatfrosten im Mai mit ein
bis zwei Pflanzen/m?. Im ersten Jahr bestehen die gréldten Gefahren in ungleichmagiger
Wasserversorgung und Auswinterung.

Hat sich der Bestand am Standort etabliert, bleibt er als Dauerkultur und kann bis zu 20
Jahre genutzt werden. Nach der 20-jahrigen Nutzung kann der Bestand durch tiefes Grub-
bern oder Frasen mdglichst in Verbindung mit einem glyphosathaltigen Totalherbizid rekul-
tiviert werden. Auf diesen Flachen sollten in den ersten Jahren konkurrenzkraftige Folge-

kulturen stehen.

Diuingung: <—Aktuelle DUV beachten! |

Der Dingebedarf bezogen auf den Ertrag ist relativ gering, da in den Rhizomen ein grol3er
Anteil der aufgenommenen Nahrstoffe gespeichert werden kann und zusatzlich Uber die
abgefallenen Blatter Nahrstoffe auf der Flache verbleiben. Im Pflanzjahr sollte keine N-
Dungung erfolgen, um die Abreife der jungen Pflanzen nicht zu verzégern. Dadurch wirde
die Auswinterungsgefahr erhdht. Im ersten Standjahr sorgt eine N-Dingung von rund 50
kg/ha fur die zlgige Weiterentwicklung. Ab dem dritten oder vierten Standjahr erreicht
Miscanthus das volle Ertragspotenzial. Dann sind Dungermengen von 50 bis 70 kg/ha N
anzuraten, die zum Austrieb in einer Gabe verabreicht werden. Gulle und Garreste kdnnen
ab dem dritten Standjahr prinzipiell eingesetzt werden, allerdings kann der dichte Blatter-

teppich zu hohen gasformigen N-Verlusten fuhren.


SBohres
Beschriftung
Aktuelle DüV beachten!


Steckbrief Energiepflanzen @) Landwirtschaftskammer
Pflanzen fir Festbrennstoffe Nordrhein-Westfalen

Pflanzenschutz:

Um den Unkrautdruck in der Jugendentwicklung so gering wie moglich zu halten, sollte im
Frahjahr vor der Pflanzung gegrubbert werden. Gegen Unkrautaufwuchs kann mit Mais-
technik gehackt oder gestriegelt werden.

Auch im massenwichsigen Miscanthus ist in den ersten Jahren in der Regel eine Un-
krautbekampfung erforderlich. Dies gilt besonders flr das Anpflanzjahr. HerbizidmalRnah-
men sind nur mit Genehmigung maoglich. Zur Bekampfung einer breiten Mischverunkrau-
tung und zur Graserbekampfung sind verschiedene Pflanzenschutzmittel genehmigungs-
fahig. Nach dem ersten Pflanzjahr sollte vor dem Wiederaustrieb der Kultur eine Bekamp-
fung der Altverunkrautung erfolgen.

Probleme mit Krankheiten und Schadlingen sind bisher nicht bekannt. Vorbeugend sollten
zur Pflanzung robuste und krankheitsresistente Sorten gewahlt werden, Sortenmischun-
gen verringern die Krankheits- und Schadlingsanfalligkeit.

Miscanthus kann eine Wirtspflanze flr den Maiswurzelbohrer sein. In Befallsgebieten darf

er daher nicht angebaut werden.

Ernte:

Die Ernte erfolgt Gberwiegend mit einem Maishacksler mit reihenunabhangigem Schneid-
werk. Das Hackselgut wird bei einer Schuttdichte von 110 kg/m? entweder lose eingelagert
oder bei einer Schuttgewicht von 600 kg/m? pelletiert. Es besteht auch die Mdglichkeit ei-

ner Langgutkette mit Rund- oder Quaderballen. Im Etablierungsjahr erfolgt keine Ernte.

Ertrage:
Zur Ernte ab dem dritten Jahr kdnnen von Februar bis Marz, je nach Standort, 15 bis 25

t/ha TM erreicht werden.

Konservierung und energetische Nutzung:

Der in den Wintermonaten, vorzugsweise bei Frost, geerntete Aufwuchs hat in der Regel
Trockensubstanzgehalte von mindestens 80 %. Die Konserve ergibt sich durch den gerin-
gen Feuchtegehalt und damit unterdrtckte mikrobielle Aktivitat. Miscanthus kann lose und
in kompaktierter Form zur Verbrennung genutzt werden. Dabei ist unbedingt auf Eignung

und Zulassung des Kessels fur diesen Brennstoff zu achten.
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2. Kurzumtriebsplantagen mit

schnellwachsenden Holzern (KUP)

Standortanspriche:

Trockene und staunasse Standorte sind ungeeignet. Zu achten ist auf gute Durchwurzel-
barkeit und Wasserversorgung. Die Niederschlage sollten moglichst Gber 500 mm/Jahr
und uber 300 mm in der Vegetationsperiode liegen. Weiden haben hohere Anspruche als
Pappeln. Auf Standorten mit hoheren pH-Werten eignen sich Schwarzpappelhybriden und
Weidensorten. Auf Rekultivierungsstandorten ist auch die Robinie anbauwurdig. Wichtig
fur die Eignung eines Standortes fir die Anlage von Kurzumtriebsplantagen ist auch seine
Befahrbarkeit im Winter.

Sortenwahl:

In Kurzumtriebsplantagen konnen Pappel, Weide, Robinie, Birke, Erle und Gemeine
Esche als zugelassene Gehdlzgattungen oder -arten verwendet werden. Die Pflanzen soll-
ten ein schnelles Jugendwachstum, ein hohes Ertragspotenzial und ein hohes Stockaus-

schlagsvermogen haben.

Anbau:

Im Frahjahr werden 10 000 bis 15 000 Hybridpappeln/ha und 15 000 bis 20 000 Wei-
den/ha als Stecklinge oder Jungpflanzen gepflanzt. Dazu kann konventionelle landwirt-
schaftliche Pflanztechnik oder auch Spezialtechnik eingesetzt werden. Bei kleinen Flachen
ist die manuelle Pflanzung angebracht. Die Reihenabstande orientieren sich an der vorge-
sehenen Umtriebszeit und damit an den fir den Pflanz- und Pflegemaschineneinsatz er-
forderlichen Reihenweiten. Eine Einzaunung zum Schutz vor Wildverbiss kann bei kleine-

ren Flachen erforderlich werden.

Diingung: <—Aktuelle DilV beachten! |

Auf landwirtschaftlich genutzten Flachen muss fur die ersten Umtriebe nicht mit Stickstoff
gedungt werden, da der N-Entzug von rund 47 kg/ha N je 10 t TM Uber Deposition und
Mineralisation gedeckt werden kann. Lediglich bei Weiden sind Ertragszuwachse aufgrund

einer N-Dungung zu erwarten.
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Pflanzenschutz:

Bereits bei der Bodenvorbereitung flr Kurzumtriebsplantagen sollten Unkrauter durch me-
chanisches Bearbeiten bekampft werden. Eventuell muss die Flache mit einem Totalherbi-
zid vorbereitet werden. Aufgrund der langsamen Jugendentwicklung wird in der Anfangs-
phase eine mechanische Unkrautbekdmpfung vorgenommen. Alternativ werden die Setz-
linge in Mulchfolie gepflanzt, die tber eine langere Zeit die Unkrauter unterdrickt.

Da es bisher keine Zulassungen fur Herbizide gibt, kann fur verschiedene Herbizide eine
Genehmigung beantragt werden.

Bei der Art- und Sortenwahl ist auf gute Krankheitsresistenz zu achten. Insbesondere
Rostpilze kdnnen aufgrund des vorzeitigen Blattfalls starker schadigen.

Gegen Blattkafer kann nach vorhergehender Genehmigung ein Insektizid eingesetzt wer-
den.

Auch Mause kénnen bekampfungswirdigen Schaden an den Jungpflanzungen verursa-
chen. Daher sollten unbedingt Sitzstangen flr Greifvogel aufgestellt und die Begleitvegeta-

tion kurz gehalten werden.

Ernte:

Die Beerntung erfolgt in der Regel alle drei bis funf Jahre in der Vegetationsruhe, also von
Dezember bis Marz, moglichst bei Frost. Die Ernte erfolgt mit Anbau-Mahhackern, Feld-
hackslern, Méhsammlern oder Mahbundlern. Der Absatz oder die Nutzung im eigenen

Betrieb fUr die Hackschnitzel sollte vor der Anlage der Kurzumtriebsplantage geklart sein.

Ertrage:
Derzeit liegen die Ertrage bei 8 bis 12 t TM/ha und Jahr. Mittelfristig wird durch Zichtungs-

fortschritte von einem Potenzial von 15 t TM/ha und Jahr ausgegangen.

Lagerung und energetische Nutzung:
Die geernteten Hackschnitzel mussen oft noch getrocknet werden. Sind Trockenmasse-
gehalte oberhalb von 75 % erreicht, kann das Holz in allen geeigneten Kesseln verbrannt

werden.
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1. Raps

Standortanspriche:
Mit Ausnahme von sehr trockenen, leichten Sandstandorten sind alle Standorte flr den

Rapsanbau geeignet.

Sortenwahl:

Der spezifische Olgehalt der Rapssorten ist zusatzlich zur Ertragsleistung ein wichtiges
Qualitatskriterium, das sich auf die Marktleistung des Rapses auswirkt. Ferner sind Lager-
und Krankheitsanfalligkeit der Sorten zu bertcksichtigen. Die Ergebnisse der Landessor-
tenversuche zu Winterraps sind im Internet unter www.landwirtschaftskammer.de —
Landwirtschaft —Ackerbau —Raps zusammengestellt.

FUr den Eruca-Rapsanbau sind spezielle Rapssorten mit einem Erucasauregehalt von
mindestens 40 % zu wahlen. Als erucasaurehaltige und glucosinolatfreie Winterrapssorten
sind derzeit nur wenige Sorten zugelassen.

Fur den Kornerrapsanbau sind auch mehrere Sommerrapssorten oder 00-Sorten in der

Beschreibenden Sortenliste des Bundessortenamtes aufgefuhrt.

Aussaat:

Raps ist eine Feinsamerei, die vom Keimen bis zum Auflaufen optimale Bedingungen be-
notigt. Um ein stérungsfreies Keimen und Auflaufen zu gewahrleisten, bestehen hohe An-
spruche an die Saatbettqualitat. Um fur die Pfahlwurzel eine ungehinderte, tiefe Wurzel-
entwicklung zu ermoglichen, sind Strohmatten im Wurzelhorizont zu vermeiden. Die Aus-
saat erfolgt Mitte August bis Mitte September in ein feinkrimeliges Saatbett. Es werden 45
bis 55 Korner/m? in Drillsaat bestellt. Die Rapspflanzen sollten vor Winter zehn Blatter bei

einem Wurzelhalsdurchmesser von 10 mm entwickelt haben.
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Diingung und Pflanzenschutz: <—Aktuelle DiiV beachten! |

Eine sorgfaltige Grundbodenbearbeitung mit Riickverfestigung verringert die Schnecken-

problematik.

Die Unkrautbekampfung gegen die wichtigsten Unkrauter sollte moglichst im Vorauflauf
durchgefuhrt werden. Im Nachauflauf ist ein Splitting besonders wirksam gegen
Problemunkrauter.

Die Beizausstattung stellt eine wichtige und kostenglnstige MalRnahme dar, den Auflauf
und die Jugendentwicklung des Winterrapses abzusichern. Unmittelbar vor der Saat kann
zur biologischen Bekampfung der Weildstangeligkeit (Sclerotinia) Contans WG auf den
Boden gespritzt und mit der Saatbettbereitung etwa 5 cm tief eingearbeitet werden. Im
Herbst sollte eine FungizidmalRnahme nur in Erwagung gezogen werden, wenn nasskal-
tes, windiges Wetter ab dem Auflaufen bis zum 4- bis 6-Blattstadium herrscht und Verlet-
zungen am Wurzelhals zu erwarten sind. Zu Beginn der Schossphase kommt dem
wachstumsregulatorischen Effekt der Azol-Fungizide eine gréliere Bedeutung zu. Durch
die Verhinderung von Lager in wenig standfesten Bestanden wird eine Ertragsabsicherung
maglich. Der Fungizideinsatz wahrend der Blite gegen Weil3stangeligkeit (Sclerotinia)
oder Rapsschwarze (Alternaria) ist am ehesten in feuchten Lagen wirtschaftlich.

Trotz Beizung muss der Rapserdfloh ab dem 4-Blattstadium beobachtet werden. Die Be-
fallsgefahr steigt bei mildem Herbst und Winter sowie hoher Rapsanbaudichte. Das Auftre-
ten der Stangelrusslerarten muss schon im zeitigen Frahjahr verfolgt werden. Sie Uberwin-
tern als Kafer und erscheinen bei Lufttemperaturen tber 10 bis 12 °C manchmal auch
schon im Februar. Der kurze Zeit spater auftretende Rapsglanzkafer schadigt nur Knos-
pen, um an den Pollen zu gelangen. Danach kdnnen der Kohltriebrussler und die Kohl-
schotenmucke bei Temperaturen uber 20 °C auftreten.

Wichtig ist das frihzeitige Aufstellen von Gelbschalen, um erste Hinweise zum Flugverhal-
ten der Schadlinge und damit zum Einsatztermin der Insektizide zu erhalten. Leider ergibt
sich nicht immer die Moglichkeit, diese Rapsschadlinge gleichzeitig mit einer Insektizid-
malnahme zu erfassen. Die leicht unterschiedlichen Temperaturanspriche fuhren nicht
selten zum aufeinanderfolgenden Auftreten von Rapsstangelrtssler, Kohltriebrtssler und

Rapsglanzkafer.
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Ernte:

Der Drusch erfolgt ab Juli bei Trockensubstanzgehalten der Kérner von rund 91 %.

Ertrage:
Bei durchschnittlichen Winterrapsertragen von 40 bis 45 dt/ha und Olgehalten von 40 bis
45 % konnen rund 1 400 bis 1 500 | Rapsél je ha gewonnen werden. Deutlich héhere Er-

trage sind maoglich.
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2. Getreide fur Ethanol

Standortanspriche:
Getreide stellt geringe Anspriiche an den Standort, eine ausreichende Wasserversorgung

muss gewahrleistet sein.

Sortenwahl:
Bei Roggen und Weizen werden besondere Sorten flir Ethanolgetreide mit einem hohen
Starkegehalt empfohlen. Beim Weizen sollten eher Futterweizensorten mit niedrigen Ei-

weillgehalten und einer hohen Tausendkornmasse gewahlt werden.

Aussaat:

Je nach Kultur, Héhenlage und Standort kann die Aussaat des Winterweizens bis Mitte
November oder sogar bis in den Dezember hinein erfolgen. Getreide braucht ein gut ab-
gesetztes, feinkrimeliges Saatbett, gesat werden zwischen 240 und 370 Korner/m?, je

nach Kultur.

Diingung: <—{Aktuelle DUV beachten! |

Von Getreide zur Ethanolerzeugung wird vor allem ein hoher Starkegehalt bei moglichst
geringem Proteingehalt gewilnscht. Darauf sollte die N-Diingung abgestellt werden. Vor
allem bei Weizen, der auf spate N-Gaben mit einer Erhdhung des Proteingehaltes reagiert,
sollte die letzte N-Gabe mit maximal rund 70 kg/ha N nicht zu hoch bemessen werden und
spatestens in EC 33 bis 37 gedungt werden. Die Dungebedarfsermittiung erfolgt analog
zum konventionellen Getreidebau. Die organische Dingung kann aufgrund einer spateren

Mineralisation von Stickstoff unerwtinschte hohe Proteingehalte hervorrufen.
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Pflanzenschutz:

Die PflanzenschutzmalRnahmen gestalten sich bei Wintergetreide zur Ethanolerzeugung
ahnlich wie bei Getreide als Marktfrucht. Die Unkrautbekampfung erfolgt vorzugsweise
frah im Herbst, damit der Bestand eine hohe Konkurrenzkraft entwickeln kann. Im Fruhjahr
sollten allenfalls Nachbehandlungen gegen eine Restverunkrautung notwendig sein.
Sofern die gleiche Getreideart als Vorfrucht diente, sollte gegen die wichtigsten Blatt-
krankheiten, wie Mehltau, Rost und Blattflecken, wahrend der Schossphase eine Fungi-
zidmafRnahme durchgefuhrt werden. Gegen Fusarien oder Abreifekrankheiten kann bei
ungiinstigen Witterungsbedingungen zur Bliite eine Ahrenbehandlung erforderlich wer-
den. Friher Blattlausbefall birgt die Gefahr der Ubertragung des Gelbverzwergungsvirus.
Dagegen muss speziell in einem warmen Herbst und nach einem warmen Winter rechtzei-
tig behandelt werden. Um Lager zu vermeiden, ist in weniger standfesten Bestanden eine

WachstumsreglermalRnahme erforderlich.

Ernte:

Die Ernte erfolgt bei rund 86 % TS im Drusch, wie bei Konsum- und Futtergetreide auch.

Ertrage:
Die Ertrage liegen zwischen 70 bis 90dt/ha.





